
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 10 (1934)

Heft: 24

Rubrik: Mitteilungen des Wanderbunds

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 24 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 759

MITTEN 1 IklflEki nee \a/akincDDiikincMil ItILUIMutn1 Utj WANUtKHUNUj
Erscheinen zwanglos in der «Zürcher .Illustrierten» Alle für die Redaktion bestimmten Sendungen sind zu richten an die «Geschäftsstelle des Wanderbunds», Zürich 4, am Hallwyiplatz

Aus der Lebensgeschidite des Rigiberges
«Der» Rigi — «die» Rigi, der Gelehrten-

kämpf um das Geschlecht dieses Kronjuwels
der Berge hat noch nicht ganz ausgetobt, wie-
wohl die Befürworter des weiblichen Ge-
schlechts allmählich überhand nehmen. Sie
gruben aus alten Chroniken die Bezeichnung
«Regina Montium» (Königin der Berge), an-
dere Möns Regius (König der Berge) und
Möns rigidus (der rauhe Berg) aus. In der In-
nerschweiz nennt man auch steile Wildheu-
planken, aus denen die Rigi zum guten Teil
besteht, «Riginen». Item, wir Wanderbündler
kehren uns nicht an solche Wortklaubereien.
Für uns ist die Hauptsache der Wandergenuß.
Und der ist durch den Einbezug der Rigi in
das Wandergebiet «Luzern-Ost» um eine
weltberühmte Nummer bereichert worden.

Wenn man sich eingehend mit einer neuen
Persönlichkeit beschäftigen soll, hat man gerne
Auskünfte, Referenzen und möchte etwas von
seinem Vorleben wissen. Die eigentliche Le-
bensgeschichte, Jugendzeit usw. müssen wir in-
dessen den Geologen überlassen und auf das
Heimatbuch vertrösten. Was dagegen den Ruf
des Rigiberges betrifft, darüber sei hier einiges
angeführt. Er verdankt ihn in erster Linie sei-
ner einzigartigen Lage zwischen den zentral-
schweizerischen Seen, seiner leichten Besteig-
barkeit und dem Umstand, daß er, aus dem
Alpenkranz vorgeschoben, eine einzigartige
Uebersicht über diesen gewährt. Woraus er-
sichtlich, daß man die Dinge vielfach besser
übersehen und beurteilen kann, wenn man
Abstand von ihnen nimmt. Der Berg
wurde denn auch bereits fleißig bestiegen
zu einer Zeit, als man das Bergsteigen noch
als eine unnütze, schädliche und gefähr-
liehe Betätigung ansah, ganz abgesehen von
den Alphirten, die oben zu tun hatten. Ein
frommer Arther namens Sebastian Zay er-
baute 1688 die Wallfahrtskapelle Maria zum
Schnee, aus der Rigi-Klösterli entstand, besie-
delt von 5 Kapuzinerpatres. Tausende wall-
fahrteten alljährlich zum wundertätigen Gna-
denbild hinauf. Zur Kirche gehört ein Wirts-
haus. «Das weiße Roß» wurde erbaut (nicht
das am Wolfgangsee, aber gerade so be-
rühmt). Es erschienen auch weniger fromme
Touristen, die von da aus den Kulm erstiegen.
1795 blieb gar eine Dame aus Dänemark, die
Dichterin Friederike Brun geb. Münter neun
Tage da. Dies ermutigte zu weiteren Gast-
hausbauten, so «Ochsen», «Krone» und «Son-
ne». Das Zeitalter der Naturschwärmerei um
die Wende des 18. Jahrhunderts brachte dem

werden. Die Talfahrt wäre mit Hilfe von
Wasserballast vorgesehen, so daß der Ballon
nie entleert werden müßte. Die Ballon-
geschichte wurde denn auch zu Luft. Da kam
Ingenieur Nikiaus Riggenbach mit seiner Neu-
erfindung, und 1871 wurde die Vitznau-Rigi-
bahn der Welt eröffnet, zwei Jahre später ge-
folgt von der Arth-Rigibahn.

Moden pflegen launisch zu sein. Die Rigi-
mode, die zeitweise zu einem wahren Kultus
ausgeartet war, flaute ab und wandte sich an-
deren Gebieten zu. Es wurde stiller dort oben.
Der Krieg kam, die Menschen wurden ver-
nünftiger, selbständiger, natürlicher und be-
gannen wieder zu wandern und Sport zu trei-
ben. Auf den Rigihöhen begann neues Leben.
Nicht mehr, weil die und die Hoheit auch

Die erste Unterkunft auf Rigi Kulm im Jahre 1815.
Wir sehen links Vater Bürgi, den Wirt mit Gemahlin, rechts zu äußerst
den Zürcher Panoramenmaler Heinrich Keller, die Umgebung skiz-
zierend. Man beachte die merkwürdige Kombination von Bett mit Tisch.

Berg große Touristenströme, und als noch gar
J.G.Ebel erschien und eine begeisterte Schil-
derung in seinem klassischen Reisehandbuch
«Anleitung auf die nützlichste und genußvoll-
ste Art die Schweitz zu bereisen» brachte, da
war der Ruhm des Rigi offiziell verankert.

Immer noch fehlte es aber an einer Unter-
kunft auf dem Kulm. Der berühmte Zürcher
Panoramenmaler Heinrich Keller, der Maler
des Rigi, als Stammgast, empfand diesen
Mangel ganz besonders. Als der Besitzer der
«Krone», Joseph Marti Bürgi von Arth, mit
dem Plan, auf dem Kulm ein kleines Wirts-
haus zu errichten, kam, weibelte Keller bei
verschiedenen einflußreichen Personen dafür.
Es bildete sich unter Führung von Dr. Ebel
ein Initiativkomitee zu dessen Finanzierung,,
für das die Herren Escher von der Linth, Prä-
sident der Linthdirektion, Dr. Ebel, Heinrich
Keller und J. C. Escher zum Felsenhof zeich-
neten. Die erste Sammlung 1815 ergab den
Ertrag von 971 Schweizerfranken. Die erste

provisorische Unterkunft auf
Kulm ist in unserem Bilde er-
sichtlich. Man beachte die pa-
tente Kombination von Tisch
mit Bett, links Vater Bürgi mit
Gemahlin, rechts Heinrich Kel-
1er beim Skizzieren seiner Um-
gebung. Es wurden aber wei-
tere Aufrufe nötig, die auch der
Zürcher Astronom Horner mit-
unterzeichnete. Am 6. August
1816 wurde das Haus bezogen,
war aber noch sehr dürftig aus-
gestattet. Eine Völkerwande-
rung setzte ein. 1847/48 wurde
das primitive Häuschen abge-
rissen und durch ein größeres
und komfortableres ersetzt, das
heute noch als Dependence dient.

Auch das so herrlich gelegene Kaltbad hat
seinen Ursprung dem frommen Mythos zu
verdanken. Nach der Legende sollen drei
fromme Schwestern den Nachstellungen des
österreichischen Landvogts von Schwanau im
Lowerzer See dort hinauf entflohen sein. Sie
entdeckten die kalte Quelle und ließen sich
dabei als Einsiedlerinnen nieder. Eines Tages
hätten die Hirten gesehen, wie drei Lichtlein
entflohen, und als sie hingingen, die Leichen
der drei Schwestern gefunden. Die Kapelle
wurde zum Wallfahrtsort, und die Quelle
wurde von Kranken aufgesucht. Ein Wirts-
haus wurde erbaut, 1820 erweitert, dem 1834
das erste Hotel der Familie Segesser von Lu-
zern folgte.

Item, der Ruf des Rigiberges stieg Mitte des
letzten Jahrhunderts auf den Höhepunkt. Er
wurde «die große Mode». Wer in aller Welt
in der Gesellschaft eine Rolle spielen wollte,
mußte droben gewesen sein, wie heute etwa in
St. Moritz und der Riviera. Die großen Gei-
ster der deutschen Erhebung von 48 besuchten
ihn eifrig, und es ist recht interessant, was
W. H. Vormann in einem Büchlein «Aus den
Fremdenbüchern von Rigi-Kulm» verzeichnet
hat. Kaiser^ Könige, Geistesheroen aller Län-
der trafen sich auf der herrlichen Kuppe. Die
Spekulation bemächtigte sich dieser Völker-
Wanderung und errichtete allenthalben Hotels,
die als Denkmäler der Gründerzeit nicht im-
mer der Gegend zur Zierde gereichten. Dem
Salonpublikum wurde das Steigen, Reiten und
Getragenwerden hinauf zu mühsam, und al-
lerlei Pläne tauchten dagegen auf. Vor mir
liegt das fertige Projekt einer Luftbahn von
Architekt Friedrich Albrecht aus dem Jahre
1859. Aehnlith unseren Luftseilbahnen, be-

wegt sich an einer aufgehängten Schiene eine
Kabine. Diese soll aber statt von einer Loko-
motive von einem — Luftballon gezogen

Das erste Hotel auf Rigi Kulm 1830.
Die Kosten wurden durch ein Zürcher Komitee,
dem u. a. Conrad Escher von der Linth, Kunst-
maier Heinrich Keller und der Astronom
Horner angehörten, zusammengebracht.

oben war, sondern einfach wegen dem unver-
gleichlichen Panorama, den Spaziergängen in
romantischer Gegend, den Naturschönheiten,
der Rigisonne. Das was nie wechselt, nie ver-
geht, lockt seither die Menschen hinauf. Und
schließlich wurde auch der Winterschlaf der
Hotels gestört, nachdem eine tatkräftige
Dame, Frau Rosa Dahinden, die Skifahrer
auf die winterlichen Reize des «königlichen
Bergs» aufmerksam gemacht. Heute sind die
prächtigen Rigihänge zu einem der ersten
Wintersportplätze der Schweiz geworden,
hoch über dem Nebel der Täler. Der Wander-
bündler aber wird gerne auf diesem erhabenen
Dachfirst die Freuden der ersten Entdecker
nochmals genießen und das weite, schön ange-
legte Wegnetz durchstreifen. IT. /?tefw4nn.

Das malerische Felsentor
(beim Hotel Felsentor auf Route 28)

nach einer alten Lithographie.

Eine phantastische Idee.
1859 arbeitete Architekt Albrecht das Projekt einer
Bergbahn auf den Rigi aus, nach welchem schwe-
bende Kabinen statt von einer Lokomotive von
einem Luftballon gezogen werden sollten. Die Tal-
fahrt sollte, um eine Entleerung des Ballons zu
vermeiden, mittels Wasserballast Zustandekommen
und zur weiteren Beschwerung für die Passagiere
gratis sein. Unser Bild zeigt die Reproduktion des

merkwürdigen Vehikels aus dem Originalprojekt.
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